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Der Karlsruher

Erſcheint wöchentlich eal. M vock
—

eittwoch 23 I. den Raum der Zeile
5 8 — Abonnenten d. Blat

4ahrin 10 N ö 0 und tes hingegen zahlenährig 50 Kreuzer nur 1kr . f. d. Zeile

Nir: . 8 * 19 . Auguſt . 1842 *

Nro . 14,271 . Die Conſcription 1844 betreffend .

Tagfahrt zur Looſung wird auf Samstag den 2. September d. J . praͤcis halb acht Uhr an —

beraumt , und werden hierzu ſaͤmmtliche Buͤrgermei deraͤmter , ſo wie die conſcriptionspflichtigen Juͤng—
linge mit dem Bemerke n vorgeladen , daß das Geſchaͤft im großen Rathhausſaale dahier vorgenom —
men wird , und die Eltern und pfleger der Pflichtigen demſelben , ſofern ſie wollen , anwohnen koͤnnen .

Den Buͤrgermeiſteraͤmtern wird aufgegeben , den in dem Duplikate ihrer Aufnahmsliſte bezeich —
neten Pflichtigen , ihren Eltern und Vormuͤndern dieſes ſogleich zu eroͤffnen , und binnen acht Tagen
Beſcheinigung daruͤber anher vorzulegen

Karlsruhe , den 14 . Auguſt 1843 .

Großherzogliches Land⸗Amt .

Neben ius .

Privat Anzeigen gen zu ganz billigen Preiſen aus dem Schiffe
rivat - 1Anzeig verkaufe . Nagel .

( Karlsruhe . ) Waaren - VerſteicKarlsri ) Waaren - Verſteigerung ( Capital - Anerbieten . )

Der unterzeichnete , geſonnen, ſein bis jetzt gefuͤhrtes Bei unterzeichneter Stelle koͤnnen wieder Ca⸗
Spezereigeſchäft laͤßt pitalien von 1000 fl . bis 100 fl. gegen doppel⸗

* ittwoch den 23 , dieſes Monats tes geſetzliches Unterpfand ausgeliehen werden .
die folgenden Tage , Vormittags 8 Uhr und Nach⸗ ö0 9

mittags 2 uUhr anfangend , aus freier Hand und ge⸗
Karlsruhe , den 16 . Auguſt 1843.

gen baare Zahlung dffentlich verſteigern : Großh . Vereinigte Stiftungen Verwaltung .
Ein bedeut Quantum beſten, abgelagerten Rauch⸗ Köli tz

tabak in Faß, Packeter berſchiedene Sorten Stephanienſtraße Nro . 2.
Schnupftabak , Bremer ur urger Cigarren . — 2 .

Feine Liqueure , franzoͤſiſck d holl che, und eine große Im Verlage des Artiſtiſchen 4 Gutſch
Parthie ieseine & 1 p in Karlsruhe iſt erſchienen und in allen Buch⸗

Zeichen⸗ , Noten⸗ , Schreib⸗, Poſt⸗ und Packpapier in
8großer Auswahl , Pappendeckel ,Siegellack , Federn und 81ei⸗

Da

ne
0⸗ Buch für Winterabende .

Alle Gattungen Material - und ſonſtiger Waaren .
Volksb 80 Ixskalend9 8 9

Circa acht Ohm Hefenbranntwein , Chocolade und
Volksbuch 1

Schrote .
ienee 7 1844 .

Wein⸗ und Oelfaͤſſer , Oelbuͤtten und Kiſten . Mit Stahlſtichen , Lithographien und
Eine Bruͤcken- und Balken⸗Waage und Hol ſchnitten .
die ſaͤmmtlichen Laden - Einrichtungen . Von M . Honek .

KLarlsruhe , den 15. Auguſt 1843 . Mit Beiträgen von Karl Andree , Berthold Auerbach ,31
Ao. Bs. , Karl Buchner ,A. Lewald ,H. B. Oppenheim ,Kr. Otte .

Villi N 23 Bogen kl. 8. broſchirt in umſchlag . Preis 36 krWilliam 5 rhein . — 8 ggr . — 10 Ngr . oder Sgr .

Kuuzeſteeke. Kr. 50 Eine nur oberflaͤchliche Durchſicht wird von der großen
— Reichhaltigkeit und dem boͤchſt gediegenen Inhalt dieſes

Eeopoldshafen . ) An : eige . Volksbuchs uͤberzeugen , das ſich hierdurch vor allen aͤhn
8 eehrten Abnehmern brin ur lichenErſcheinungen, ohne jedwede Ausnahme , auf' s Vor⸗

9
Meinen geet 6 ſo eb

ine
f

theilhafteſte auszeichnet und dennoch in Betracht ſeiner gro —
kachricht , daß ich ſo eben eine friſche Sendung [ßen Bogenzahl und der reichen artiſtiſchen Ausſtattung das

Ruhrer Schmiede - und Stuͤckkohlen erſter Quali⸗ ] Wohlfeilſte genannt werden darf .

taͤt . — habe , und ſolche waͤhrend zehn Ta⸗ Neben den intereſſanteſten Darſtellungen aus der deutſchen
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Geſchichte und dem Volksleben enthält daſſeeve, eine de⸗
taillirte ueberſicht aller Eiſenbahnenund Dampf⸗
ſchifffahrtsgeliegenheiten in Deutſchland , mit
angehängter Eiſenbahnkarte und außer den geſchicht —
lichen Notizen uͤber ihre Erbauung , ſaͤmmtliche Tarife uͤber
Stationen und Fahrpreiſe , Angabe der Betriebsmittel , den
Stand der Aktien und der Ertragsverhaͤlt ſowie An⸗
deutungen uͤber den weitern Foribieu . Ferner :

Eine Gallerie deutſcher Volksdeputirten in
Bruſtbildern , nach Original⸗Zeichnungen .

Das

SDonnen⸗SMicwoscop
mit 1,500,000facher Vergroͤßerung iſt nur noch
bis Sonntag im Saale des löblichen Lür -
ger - Vereins im Raiſer Alerander zu ſehen .

Eintrittspeis 24 kr . Zweiter Platz 12 kr

P. C . v . Schütz .

Verpflichtungsberichte wenn ein Vormund oder
Pfleger für Minderjährige erwählt wurde .

Wenn ein Elterntheil eines Minderjahrigen geſtorben iſt
dann wird fuͤr dieſen ein Vormund r ern
das Waiſengericht de 0
ſten Verwandten des Minderjaͤhrigen
zu bringen . Jeder V
pflichtet werden , (Pflezer oder Vormuͤnder fi
liche Waiſen , werden von der betreffenden Großherzoglichen
Kreisregierung verpflichtet . ) Nur der Elterntheil , Gros —
oder Urgrosvater ſind von der Verpflichtung , nicht aber
von der obrigkeitlichen Beſtätigung ausgenommen ; nur
allein der Vater iſt davon ausgenommmen . ( Vergleiche
übrigens den Aufſatz in dem Karlsruher Stadt - und Land
boten von 1843 Nr. 56 und 58. )

Um die Verpflichtung eines Pflegers oder Vormunds zu
bewirken , iſt ein Bericht, der n ſtens vom Waiſenrich
ter unterſchrieben iſt , durch den Bi rmeiſt O
oder deſſen Stellvertreter , an das betreffende Großherzog
liche Bezirksamt , durch den erwaͤhlten Pfleger auf einen
Amtstag zu ſenden, worauf die Verpflechtung geſchieht .
Die Formulare zu dergleichen Berichte ſind gedruck
ben und duͤrfen nur ausgefuͤllt werden Das Buch, naͤn
lich 48 Stuͤck, ſind bei Gutſch und Rupp in Karlsruhe
in der Erbprinzenſtraße Nr . 9 zu 30 kr. zu haben , mit⸗
hin koſten 2 Stuͤck nur 1 ) Kreuzer .

Landamtsreviſor Rheinländer .

＋ hat zu ha

Ermächtigungs - Protokolle zur Erbſchaftsan
nahme oder A ch ung der Pf er für
Minderjährige ch Pf ˖ 1
Atteſtate betreffend .

Die Ermaäͤchtigungsprotokolle ſind ſich in der Regel
deßhalb wurden Formulare dazu gedruckt , nur aus
gefuͤllt werden duͤrfen; ſie ſind zugleich ſo eingerichtet, daß
ſie in jedem Amtsbezirk des Landes gebraucht werden koͤnnen

Die Pfleger - Verpflichtungsatteſtate werden den Theilun
gen in Abſchrift angelegt ; auch dieſe ſind , wie die Ermäͤch
tigungs⸗Protokolle , gedruckt zu haben , und zwar bei Gut ſch
und Rupp in Karlsruhe , Erbprinzenſtraße Nro. 9 das
Buch zu 30 kr.

Landamtsreviſor Rheinländer .

Zur Unterhaltung und Velehrung .

Der Unverſöhnliche .
( Fortſetzung von Seite 264 . )

Zum zweiten Male gerieth das ganze Schloß
in Beſtuͤrzung . Die Maͤnner liefen nach dem
Stalle , die beſten Pferde wurden genommen ,
nach allen Seiten hin Nachforſchungen angeſtellt ;
auf das ſorgfaͤltigſte unterſuchte man alle Bau —
ernhuͤtten der Umgegend aber nirgends ent —
deckte man die geringſte Spur . Mehrere Bauern
erinnerten ſich , fruh aͤm Morgen einen alten
hinkenden Bettler geſehen zu haben , der noch nie
in dieſer Gegend geweſen war . Aber , wo er

hingekommen , wußte Niemand .
Jetzt zweifelte man nicht mehr daran , daß der

angebliche Bauer Geraldi geweſen war und Walde —
mar vermuthete , daß er ſich in der Nachbarſchaft
verborgen hielt , um den Augenblick wahrzuneh
men , wo er ſein Verbrechen vollfuͤhren konnte
Er beſchloß deßhalb , ſo geheimnißvoll als moͤg—
lich , ſeine jetzige Wohnung zu verlaſſen und in
einem andern Lande ſich anzuſiedeln

Am folgenden Morgen erhielten die Bewohner
des Schloſſes einen neuen Beweis , daß Geraldi ſich
in ihrer Naͤhe befand , und zwar als ein finſterer
Geiſt , der ſich nur mit der Vollfuͤhrung ſeines ab —
ſcheulichen Vorhabens beſchaͤftigte ; denn der arme
Carlo wankte in das Zimmer , in dem ſich Ethe —
linde eben mit ihren Kindern unterhielt , legte
den Kopf zu den Fuͤßen ſeiner Gebieterin und
verſchied .

Dieß Ereigniß erregte in Waldemars Familie
neuen Schmerz . Die Kinder weinten um den
lieben Carlo , und Ethelinde , die ihn einem treuen
Diener beinahe gleich geſtellt hatte , deren Lebens

retter er geweſen war und die ihn als eine
theure Erinnerung an ihre Eltern ſtets werth
gebalten , jammerte mit dem wackern Gatten recht
herzerſchuͤtternd um ihn .

Doch unnuͤtzes Wehklagen fruchtete hier nichts
Waldemar wollte die Urſache von Carlo ' s Tode
wiſſen , ließ ihn oͤffnen, und ſogleich fanden ſich
die Spuren der Vergiftung . Der Bediente , wel
cher den Hund gerufen hatt r den ver⸗
meintlichen Bauer verfolgte , erinnerte ſich , daß
er ihn im Graben etwas freſſen ſah , und jetzt
war es gewiß , daß Geraldi ihm ein Stuͤck ver —
giftetes Fleiſch hingeworfen hatte , um Ethelin —
den ihres muthigen Vertheidigers zu berauben .
Entſchieden war es alſo , daß der unſichtbare
Moͤrder ſein Schlachtopfer nicht aus den Augen
verlor ; Flucht war jetzt das Rathſamſte , und
es ward — jedoch auf das Geheimnißdollſte , —
Alles darauf vorbereitet .

Es war ſchwierig , zu entſcheiden , was kluͤger
ſeyn wuͤrde , noch waͤhrend der Nacht abzurei —
ſen , oder den Anbruch des Tages abzuwarten



Die Nacht konnte Geraldi ' s verbrecheriſche Plaͤne

begünſtigen , das Tageslicht ihre Abreiſe zur all⸗

gemeinen Kunde bringen . Endlich fiel die Ent —

ſcheidung dahm aus , daß die Morgendaͤmmerung

zur Abfahrt feſtgeſetzt ward , und es wurde be —

ſchloſſen , immer des Abends in einem Gaſthauſe

einzukehren und dieſe Vorſichtsmaßregel ſo lange

zu beobachten , bis ſie in Sicherheit ſeyn wuͤr —

den . Um unterwegs nicht aufzufallen , wollten

ſie nur den treuen Diener Moritz und ein Maͤd —

chen zur Wartung der Kinder mitnehmen .

Es ſchmerzte ſie ſehr , die angenehme , freund —

liche Wohnung verlaſſen zu muͤſſen ; doppelt aber ,

daß ſie dieſes Stillleben ihrer perſoͤnlichen Si —

cherheit aufopfern mußten . War ein anderer

Ausweg denkbar ? Wer nichts zu verlieren hat ,

als ſein Leben ; wer nicht durch zarte Verhaͤlt —

niſſe ſo gefeſſelt wird , daß er gern und freu —

dig lebt , iſt ſtets als Feind zu fuͤrchten . Selbſt

reif zum Tode , opfert er ſich gern zur Erreichung

eines Zwecks auf , der ſeiner Leidenſchaftlichkeit

genuͤgt . Doch muͤhten ſich Waldemar und ſeine
Gattin , heiter zu erſcheinen , um die Kinder nicht

zu aͤngſtigen . Sie ſollten nur ſolche Thraͤnen

vergießen , wie man ſie in ſo zartem Alter leicht

weint , und ſogleich wieder vergißt , wenn man

ſie geweint hat .

An einem ſchoͤnen Septembermorgen reiste die

Familie nach Hamburg ab. Hier wollten ſie ſo

lange bleiben , bis ſie uͤber Geraldi ' s Habhaft

werdu Kunde erhalten haben wuͤrden . Wal —

demar hatte dieſe Stadt , als einem Hafen nahe ,

abſichtlich gewaͤhlt ; wenn unguͤnſtige Nachricht

einlief , ſo konnten ſie ſchnell , und unbemerkt von

dem Unverſoͤhnlichen , nach England uͤberſchiffen .

In zwei Wagen wurde die Reiſe angetreten .
Waldemar , ſeine Gattin , Frau Sternheim , die

ſich fortwaͤhrend in ihrem traurigen Zuſtand be⸗

fand , ſaßen mit zwei Kindern in dem einen Wa —

gen , im zweiten folgte iden

juͤngſten und dem Maͤdchen , Aufſicht

uͤber dieſe anvertraut war .

Der erſte Tag verſtrich unſern Reiſenden ſo

angenehm , als er ihnen in ihrer Lage nur ver —

ſtreichen konnte . Der harmloſe Frohſinn der Kin —

der th ilte ſich zuweilen den Eltern mit , die

unaufhoͤrlich mit ihrem wuͤthenden Gegner be—

ſchaͤftigt waren , und ihn in jedem Reiſenden , der

ihnen begegnete , zu erblicken glaubten . Einmal

jagte ein Reiter in geſtrecktem Galopp voruͤber ,
nachdem er einen Blick in den Wagen geworfen
hatte . Die Kinder hatten dies letztere bemerkt .

Waldemar und ſeine Frau betrachteten ein an —

deres
5

Moritz mit den b

dem die

Mal ein Schloß , das auf einer Anhoͤhe

lag ; in dieſem Augenblicke ſah eines der Kinder

einen Menſchen beim Wagen halten und in den —

ſelben neugierig einen Blick werfen ; es rief ſo⸗

gleich ; »ſieh , liebe Mutter ! “ aber als Ethelinde

ſich umwandte , gewahrte ſie nur einen Reiter ,

der mit groͤßter Schnelligkeit die Straße entlang

jagte , und nichts bearuͤndete den Verdacht , daß
es Geraldi geweſen ſey .

Gegen Abend langten unſere Reiſenden in ei —

ner kleinen Stadt an , wo ſie zu uͤbernachten be —

ſchloſſen . Sie ſtiegen in dem vornehmſten Gaſt —

hofe ab . Der Abend war ſehr ſchoͤn. Die arme

Frau Sternheim hatte ſich den ganzen Tag uüber

nicht die geringſte Bewegung machen koͤnnen ,

was ihr nicht wohl zu bekommen ſchien . Deß —

halb ging Ethelinde , nachdem ſie die Kinder zu

Bette gebracht hatte , mit ihr in den Garten des

Wirthshauſes , und Weldemar verſprach ihr , eben —

falls herunter zu kommen , wie er mit einem Briefe

fertig ſei , den er nothwendig ſchreiben mußte .

Der erſte klein Garten fuͤhrte in einen groͤßern ,

der hell erleuchtet war und in dem ein nächtli —

ches Tonfeſt gefeiet werden ſollte . Die Thuͤr

ſtand offen , und die arme Mema ſah mit einer

ſtupiden Bewunderung in die bunten Glaͤſer ,

welche zur Beleuchtung verwandt worden waren .

Jetzt ließ ſich die Heuſik in einem entfernten Theile

des Gartens hoͤren . Eine weibliche Stimme ſang
eine der Arien , welche Minna vormals geſun —
zen hatte , und ſog eich rief Frau Sternheim aus :

„ Hoͤren Sie , wie ſchͤn Minna ſingt ? Und mit

dieſen Worten zog ſie Ethelinden nach der Ge —

gend hin , von welcher der Geſang ertoͤnte .

Ethelinde traute ſich nicht , ohne die Beglei —

tung ihres Mannes in den Garten zu gehen ,

und doch mochte ſie der Ungluͤcklichen auch nicht

den Genuß rauben , dem ſie zuſtrebte Sie trat

deßhalb einige Schritte naͤher , und befand ſich

ploͤtzlich in einer nur ſchwach erleuchteten und

gaͤnzlich menſchenleeren Allee ; denn die ganze

Geſellſchaft hatte ſich um die Muſik verſammelt .

Da uͤberlief ſie ploͤtzlich ein unwillkuͤhrlicher Schau —

der ; ſie zog ihre Gefährtin einige Schritte zu—

ruͤck, um mit ihr wieder nach dem kleinen Gar

ten zu gehen und Waldemar dort zu erwarten ,

da ſchrie ſie ploͤtzlich hell auf , denn beim Um—

wenden ſtand — Geraldi vor ihr

Halt ! “ rief er ihr mit donnernder Stimme

zu, und ein Dolch blitzte in ſeiner gehobenen
Rechten , „ nicht von der Stelle ! “ — er wollte

zuſtoßen ; da vergaß die Ungluͤckliche , der er die

Tochter geraubt hatte , den Zwiſchenraum , wel —

cher den gegenwaͤrtigen Augenblick von der ver —

brecheriſchen That ſchied — der gehobene Dolch

mochte ſie glauben machen , daß jetzt ihre Minna

ermordet werden ſollte ; denn ſie warf ſich haſtig

zwiſchen Ethelinden und den Meuchelmoͤrder , und

deckte ſie mit ihrem Koͤrper . „ Minna ! Minna !

meine Minna ! ⸗ rief ſie gellend und ſank dann

leblos nieder . In dieſem Augenblicke ward es

rege im Garten ; von allen Seiten eilten Perſo —

nen herbei . Waldemar und Moritz waren nur

noch einige Schritte entfernt — da fuͤhlte der

feige Moͤrder die Nothwendigkeit , den Racheplan
von Neuem aufzuſchieben ; denn an jeder Se —

kunde hing ſein Leben . Er floh .
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Ethelinde hatte ſich auf die Ungluͤckliche ge
worfen ; ſie glaubte , daß ſie , wie ihre Tochter ,

fuͤr ſie als Opfer gefallen ſei ; da ſie aber keine
Spur von Blut far id , ſo ſchien es , daß nicht
Geraldi ' s Dolch , ſondern die Angſt ſie des Be —
wußtſeyns beraubt habe . Sie muͤhte ſich , ſie
in ' s Leben zuruͤck zu rufen , als Waldemar und
Moritz zu ihr traten , und bald ein Kreis von
theilnehmend en Juſchauern ſich um ſte verſam —
melte . Man beſchaͤftigte ſich zuvoͤrderſt mit Frau
Sternheim , die man von einem Schlagfluſſe be —
fallen glaubte , und ehe Waldemar Ethelinden
nach der Urſache des Vorfalls fragte , ordnete
er an , die Ungluͤckliche ſogleich iws Haus zu
tragen , weil die ſchleunigſte Huͤlfe ihr dort ge
reicht werden muͤſſe .

„ Ja , ja, “ rief Ethelinde mit hoͤchſter Angſt
aus — „ja , ja , wir wollen fliehen , ſonſt koͤnnte
er wieder kommen und auch uns toͤdten ! “

„ Wer , — wer koͤnnte wieder kommen ? “ —
fragte Waldemar , ahnend , mit bebender Stimme .

„ Geraldi ! Er war hier . Sie erkannte ihn
—ſie ſchauderte vor dem Schickſal , das mir
bevorſtand und rettete mir das Leben . «“

Ethelinde war ſo angeg zriffen , daß Waldemar
fuͤr ihren Verſtand fuͤrchtete Der irre Ton , in
dem ſie ſprach , floͤßte ihm Beſorgniſſe ein

8
tragen und geleitete mit der Sorgf falt zaͤrtli 8
Liebe die Gattin nach ihrem Zimmer .

Alle Verſuche, den entflohenen Geiſt der un —

ließ die lebloſe Frau SSternheim in das Haus

gluͤcklichen Sternheim zuruͤck zu rufen , „bliebenfruchtlos . So ſehr Ethelind e ſich muͤh N Fun⸗
ken erwachenden Lebens in ihr aufzuſpuren,
umſonſt ! Sie blieb todt . In einem Tl
ſtrom erleichterte ſich Ethelindens Herz und mit
tiefer Rührung ſprach Waldemar die Worte :
„ So 2 Du alſo gleichfalls jenem Verbrecher
als Opfer fallen muͤſſen ! 3 dießmal zeigte
er ſich mitleidig . Nachdem er Dir raubte , was
allein Dein Leben hell und dudenvel machte ,
ward er Dein

Wehlthäter indem er Dich
u

mor⸗
dete . So daee Du jetzt auch biſt , ſo
werden wir Dich doch gewiß immer betrau⸗
ern . . . . Waldemar konnte nicht weiter ſprechen ;
er war zu tief erſcl uͤttert. Ethelinde hing ſchluch —
zend am Halſe des Gatten

Ungern nur trennte ſich Ethelinde von dem
Leichnam der Verklaͤrten ; aber ſie erfuͤllte doch
die Bitte des beſorgten Waldemar und begab
ſich nach ihrem Zimmer .

( Fortſetzung folgt . )

raͤnen

Verſchiedenes.
Heirathsannoncen . Wie Hankeejournaliſten es

Weribon⸗ mag folgendes Beiſpiel beweiſen , gleichviel ob es
eine echte Annonce iſt oder ob die Kunſt , Bettelannoncen

Blatte ſtand neulich eine Ankündigung von
Herausgebers (editor . ) wel „Jede He
anzeige, deren Einſend hzeiskuchen begleitet ,
wird Petit geſetzt und erlornen Winkel des Jour —⸗
nals ve Begleitet aber ein ſtattlicher Kuchen das
Anliegen , ſo wird die Ankuͤndigung ſo geſtellt, daß ſi
auff großen Buchſtaden gedruckt . Werden noch

ſonſtige Hochzeitsgeſchenke beigelegt , ſo er
on den Eclat der Anzeige durch Hinzufuͤ

9 Wohnt d Herausgeber ( editor ) des
Jourt emonie aber in Perf be nd wird er
zu 3 85 Braut e K
ſo wird die Ankuͤndigung mit der ff

idſten Schrift
d n m, was des Herausgebers Kopf nur

irgend im 47J le erſinnen kann , illuſtrirt .

Aus der Penſion zur Hochzeit .
Ein junges Maͤdchen, das mehre Jahre in einer großer

t gelebt
ſionsanſtalt

hatte , wo ſi fuͤr ſchweres Geld in einer Pen
gebildet “ worden war , ſtand ſchon , nachdem

ein thranenreicher Abſchied von zwei Dutzend Freundinnen
genommen war, und die Lehrerin

der Anſtalt zwei officielle
Kuͤſſe auf ihre Lippen gedruͤckt hatte, auf dem Wagentritt
um in 5 Diligence einzuſteigen , die ſie zu Fhrigen
fuͤhren ſollte, da

füble
ſie ſich am Arme zuruͤck uten

Sie ſtebt ſich erſtat nach dem Inhaber des Arm um
der ſie zuruͤckhaͤlt, und ihr Auge begegnet den freund lichen
Blicken eines unbekannten Herrn von gar nlcht, uͤbtem

Aus⸗
ch cht mel

ſter ren

5 ſck e und
U K U ＋ * * UN en

„Al Herr, ich habe nicht die Ehre

DBadie junge Dame aber neus , nein, ſeh
war , ſo ſprang ſie doch vom Tritte und wendete ſich fr
gend zu dem Fremden .

„Wir werden , wie ich hoffe, bekannt werden , mein Fräu
Fremde ſeine 9 einiger Beklom⸗

Poſtillon wird ungedul
S nicht zum Gegenſtande

8 n die uns verwundert
s Wort moͤge Ihnen mein Benehmen

rklaren Ich liebe Sie , ich bete ſie an, und ich fuͤhle es
im Innerſten meiner Seele , ich werde nicht ohne Sie leben
koͤnnen. Wollen Sie mich heirathen ? Ich biete Ihnen
meine Hand und mein Vermoͤgen an. «

„Aber , mein Herr . . , ſeit wann kennen Sie mich denn ?
ich weiß wirklich nicht . . . “

„ Es iſt noch keine Stunde her, ſeitick kenne ; ich
ſah Sie erſt eben , und meir zu Ihnen kam raſch
wie ein Blitzſtrahl . N Sie mich nicht , geben Sie
nir einem oder Tod ; wollen Sie mich

Mein Gott, m Herr, ich weiß nick ich hner
antworten ſoll

Ach, entſchließen Sie ſich, mein Fraͤulein ; gewiß , ichkrcht gluͤcklich machen ; ich bin reich und Witt⸗
wer , meine beiden Kinder aus der erſten Ehe haben ſich
dem Kirchendienſte gewidmet , meine Tochter iſt Nonne , und
mein Sohn Prieſter auf einem fernen Dorfe . Noch jung
und geſund ſo allein

dalteben muͤſſen in der Welt , ſcheintmir doch ein zu trauriges Loos ; werden Sie meine Frau ,
und erſetzen Sie mir zwei Kinder , welche die Religion zu
heiligem Dienſte von meinem Herzen nahm .

Die junge Dame ließ ſich erbitten ; ehre Eltern hatten
nichts gegen die romantiſche , ſo ſchnen erwachte Liebe ei
nes reichen Mannes einzuwenden . Sie iſt jetzt gluͤcklich

will Sie

zu ſchreiben , perſiflirt wird . In einem nordamerikaniſchen

Druck und Verlag unter Verantwortlichkeit des Artiſtiſchen Inſtituts F. Gutſch & Rupp in Karlsruhe.

verheirathet , uud bedauert nicht , daß die Poſt damals ohne
ſie abfuhr .
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